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„Ich hoffe, dass sie es nicht müssen.“

US-Präsident Donald Trump hat dem an die Grenze zum südlichen
Nachbarn abgeordnetenMilitär auch Feuererlaubnis erteilt

3144Kilometer lang
ist die Grenze zwischen den Vereinigten Staaten undMexiko. Sie verläuft zwischen
San Diego (Kalifornien) und Tijuana (Baja California) am Pazifik imWesten sowie
zwischenMatamoros (Tamaulipas) und Brownsville (Texas) amGolf vonMexiko im
Osten. An dieser Grenze kommen jährlich ca. 250 bis 500Menschen zu Tode. ©
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„Dolomiten“: Darf der Staat
erzwingen, wo wir nach dem
Tod landen?
Gabriel N. Toggenburg: Der so
genannte „Friedhofszwang“ ist
historisch betrachtet sinnvoll.
Bei der klassischenLeichenbe-
stattung ist es natürlich wich-
tig, dass es von der öffentli-
chen Verwaltung betreute Orte
gibt.

„D“: Und bei der Feuerbestat-
tung?
Toggenburg: Tja, das ist um-
stritten. Der „Friedhofszwang“
wurde immer wieder ange-
fochten. Das Oberverwal-
tungsgericht Rheinland-Pfalz
befand zum Beispiel, dass der
Friedhofszwang rechtlich in
Ordnung ist. Der Staat dürfe
verbieten, dass ein Waldeigen-
tümer bestimmt, dass seine
Asche auf seinem eigenen
Grund und Boden verstreut
wird.

„D“: Gibt es denn kein Men-
schenrecht auf postmortale
Selbstbestimmung?
Toggenburg: Naja, der Ge-
richtshof für Menschenrechte
in Straßburg hat 2014 aus dem
Recht auf Privatleben zumin-
dest eine Art Recht auf Toten-
fürsorge abgeleitet. Es ging
darum, dass Russland die Her-
ausgabe der Leiche eines Ter-
roristen verweigert hatte.

„D“: Welche Rechtsfragen
stellen sich noch?
Toggenburg: Mit der Zunahme
an eigenartigen Ideen wie mit
dem Leichnam zu verfahren
ist, werden sich neue Fragen
stellen. Diamantierung, Plasti-
fizierung, etc. Von Kryostase
spricht man bei dem Versuch,
Verstorbene mittels Kältekon-
servierung zukunftsfähig zu
machen. Insofern ist der
EuGH-Fall geradezu banal.
Aber er zeigt wie das EU-Recht
über wirtschaftliche Überle-
gungen wie die Niederlas-
sungsfreiheit auf viele Lebens-
bereiche Einfluss nimmt. ©

* Honorarprofessor für EU-
Recht und Menschenrechts-
schutz an der Universität Graz

Friedhöfe, Urnen und EU-Recht
EU-GERICHTSHOF:Urnenverwahrung durch Privatanbietermussmöglich sein

In Italien ist die Einäscherung
von Leichnamen möglich. Es

muss nur der zu Lebzeiten aus-
drücklich erklärte Willen des
Verstorbenen vorliegen. Was
dannmit der Asche bzw. denUr-
nen passiert, regeln die Gemein-
den. In Padua hält die entspre-
chende Gemeindeverordnung
fest, dass die Urne in der Woh-
nung der Ehegatten bzw. nahen
Verwandtschaft verwahrt wer-
den darf. Eine Verwahrung bei
anderen Personen ist verboten.
Das gilt selbst dann, wenn der
Verstorbene zu Lebzeiten aus-
drücklich den Wunsch geäußert
hat, dass seine Urne bei dieser
Person verwahrt werden soll.
VorigeWoche hat sich der EU-

Gerichtshof in Luxemburg mit
dieser Rechtslage beschäftigt. Im
konkreten Fall ging es um die
Firma „Memoria“ und eine po-
tenzielle Kundin , die sich gegen
die Stadtverwaltung in Padua
zur Wehr setzte. Memoria bietet
Familien von Verstorbenen, die
eingeäschert wurden, einen
Dienst zur Aufbewahrung von
Urnen an. Sie wirbt dabeimit äs-

thetisch ansprechenden, ruhi-
gen und geschützten Räumlich-
keiten, die für die Andacht, das
Gebet und das Andenken an die
Verstorbenen besonders geeig-
net seien. Solche „Orte des Ge-
denkens“ sind über mehrere
Viertel der Gemeinde Padua ver-
teilt. Zu deren Nutzung müssen
die Familienangehörigen des
Verstorbenen einen Verhaltens-
kodex unterzeichnen, der die
Einhaltung der Regeln der Sitt-
lichkeit, Ordnung undWürde an
diesen Orten sicherstellt.

Diesem Geschäftsmodell hat
die Gemeinde Padua einen Rie-
gel vorgeschoben: Ende 2015 er-
ließ sie ein Verbot, Dienste der
Urnenverwahrung eines nicht
zum gemeindlichen Bestat-
tungsdienst gehörenden Unter-
nehmens in Anspruch zu neh-
men.
Gegen dieses Verbot wandte

sich eine Dame, die die Urne ih-
res Ehemannes in einem der
„Orte des Gedenkens“ verwah-
ren lassen wollte. Eines ihrer Ar-
gumente war, dass sich die Ge-

meinde hier ein Monopol ein-
räume, das andere Dienstleis-
tungsanbieter vom Markt ver-
dränge und die
Niederlassungsfreiheit des EU-
Binnenmarktes beschränke. Der
Fall kam somit vor den Europäi-
schen Gerichtshof.
Italien hatte versucht, die Re-

gelungen unter Hinweis auf den
Schutz der öffentlichen Gesund-
heit oder gar die in Italien vor-
herrschenden moralischen und
religiösenWerte zu verteidigen.
Der Gerichtshof konnte dem

nichts abgewinnen: Asche sei
gesundheitstechnisch gefahrlos.
Und was den Sittenaspekt der
gewerblichen Verwahrung be-
trifft, so unterliegt die Aufbe-
wahrung der Asche von Verstor-
benen durch staatliche Stellen
auch Gebühren. Der Gerichts-
hof konnte keine Rechtfertigung
für das absolute Verwahrungs-
verbot erkennen. Deshalb muss
nun das regionale Verwaltungs-
gericht für Venetien diese Inter-
pretation des EU-Rechts in seine
Entscheidung des Falles einflie-
ßen lassen. © Alle Rechte vorbehalten

EUROPA-SPLITTER

BUKAREST. An diesem Sonntag
wird in Rumäniens Hauptstadt
Bukarest vom hohen Turm der
neuen orthodoxen Kathedrale
eine erhoffte Ära der Freiheit
und Blüte für Europas Südosten
und Osten nach einem halben
Jahrtausend von Muslimherr-
schaft und dem vom Kommu-
nismus niedergetretenen 20.
Jahrhundert eingeläutet. Mit ei-
ner „Glocke für die Ewigkeit“, die
mit ihren über 25 Tonnen Ge-
wicht, 3,35 Meter Durchmesser
und 3,13 Meter Höhe jeden bis-
herigen Rekord in den Schatten
stellt (siehe Bild). Zumindest,
was frei schwingende Glocken
angeht, denn noch größere am
Heiligen Berg Athos und in
Russland stehen fest und wer-
den mit Hämmern zum Klingen
gebracht. Eine derartige kunst-
handwerkliche Großleistung
wollte der rumänische Patriarch
Daniel Ciobotea nur dafür welt-
bekannten Fachleuten anver-
trauen: der seit 1599 bestehen-
den Glockengießerei Grass-
mayr, im Innsbrucker Stadtteil
Wilten. Orthodoxe Fühler zu ihr
hatte schon vor Jahren nach der
Wende ein rumänischer Abt
ausgestreckt, 2016 erhielt die Ti-
roler Firma den Auftrag, diese
Riesenglocke und 5 weitere, das

gesamte Geläut für die neue
„Kathedrale zu Erlösung des ru-
mänischen Volkes“ in Bukarest
zu gießen: Symbol der Erlösung
von Unterdrückung durch glau-
bensfeindliche, menschenver-
achtende Mächte. Dafür fand
der sehr wohl mit dem „heili-
gen“ und freiheitsliebenden
„Land im Gebirge“ vertraute ru-
mänische Kirchenchef Tiroler
Glocken besonders passend.
In tiefem Moll wird die große

Freiheitsglocke aus Tirol auch
nach der Ukraine hinübertönen.
Dort wird in diesen Tagen nach
der politischen auch die religiö-
se Unabhängigkeit von Moskau
erwartet. Durch den Ökumeni-
schen Patriarchen Bartholomai-
os I., der in Bukarest als erster
amGlockenstrang zieht. ©

Freiheitsglocke aus Tirol
VON HEINZ GSTREIN. ................................................

Aus Traumwird Albtraum
MIGRATION:Der „AmericanDream“derMigranten ausMittelamerika –Hoffen auf Asyl in denUSA

„Große Gebäude, schöne Land-
schaften“, sagt der 20-Jährige aus
der Stadt La Ceiba. Er steht in
der Sportanlage „Benito Juárez“
in der mexikanischen Grenz-
stadt Tijuana. Dort liegen die
Landschaften der USA hinter
zwei Grenzzäunen – und schier
unüberwindbaren bürokrati-
schen Hürden.
Man habe ihm gesagt, dass

die USA schön seien, sagt

González. „Aber ehrlich gesagt
habe ich keinen amerikanischen
Traum gehabt. Mein Traum ist
es, glücklich zu sein. Mit oder
ohne Geld.“ Würde ein anderes
Land Hilfe und Zuflucht anbie-
ten, würde er auch das versu-
chen, sagt der 20-Jährige. Rund
4700 Menschen aus Honduras,
Guatemala und El Salvador har-
ren derzeit in der Notunterkunft
in der Sportanlage aus. Sie alle
wollen Asyl in den Vereinigten
Staaten beantragen. Die Warte-
zeit dafür kannMonate dauern.

Voller Hoffnung

Bryan Ernesto aus Honduras
kennt die USA bereits. Denn er
war schon auf der anderen Seite
des Zauns. „Es stimmt, es ist sehr
schön dort“, sagt der 19-Jährige
aus San Pedro Sula. „Ich war in
Chicago. Ich hatte aber nicht viel
Zeit, bevor ich abgeschoben
wurde.“ Er habe sich freiwillig
abschieben lassen, weil er legal

einreisen wolle, so Ernesto. „Ich
bin zurückgekommen, damit sie
sehen können, dass ich einen
echten Grund hatte, mein Land
zu verlassen.“ In welche Stadt er
komme, sei ihm egal. Er wolle
arbeiten und seiner Familie in
Honduras helfen, so der 19-Jäh-
rige, der unter einer Plastikplane
direkt am Zaun der Migranten-
Herberge sein Lager aufgeschla-
gen hat.
In den USA gebe es Jobs, sagt

Eber Adonis. „Dort gibt es alles“,
so der 17-Jährige. „Ich habe ei-
nen Cousin dort, der mir Arbeit
geben kann.“ In seinem Heimat-
land habe er als Maurergehilfe
ab und an Jobs bekommen. „Wir
riskieren unser Leben für den
amerikanischen Traum“, sagt
Adonis. Er hatte Honduras auf
eigene Faust verlassen und sich
erst in Mexiko der sogenannten
Migranten-Karawane ange-
schlossen. „Man muss es versu-
chen“, erklärt er. Dabei könne
man nichts verlieren.

Richard Umanzor träumt vor
allem von Stabilität und Sicher-
heit. In welcher Stadt, das weiß
der Mann aus La Ceiba noch
nicht – und ob es unbedingt der
amerikanische Traum werden
soll, daran zweifelt er mittler-
weile. Er hoffe nun, dass sich
auch andere Länder bereit erklä-
ren, die Migranten aufzuneh-
men. In Honduras hatte er einen
Verkaufsstand für Obst und Ge-
müse.
Andere haben den Plan, in die

USA auszuwandern, bereits
ganz verworfen. Nelson Consilla
Díaz, der aus der hondurani-
schen Hauptstadt Tegucigalpa
kommt, sagt: „Ich denke, ich
bleibe erst einmal in Mexiko.“ Er
steht in einem weißen Zelt, in
dem eine Job-Börse für die Mi-
granten aufgebaut wurde – und
hält ein Angebot als Küchenhilfe
in den Händen. © Alle Rechte vorbehalten

TIJUANA (dpa). Er ist der An-
trieb, aber für viele doch so
ungewiss: Der „American
Dream“, der Traum von ei-
nem Leben in den USA, hat
Tausende Menschen aus Mit-
telamerika bis an die Grenze
der Vereinigten Staaten ge-
bracht. Was er im Fernsehen
über die USA gesehen habe,
habe sehr hübsch ausgese-
hen, sagt der Honduraner Ke-
vin González.

LONDON (dpa). Die frühere
US-Präsidentschaftskandidatin
Hillary Clinton hat die Flücht-
lingspolitik von Bundeskanzle-
rin Angela Merkel gelobt, im
Kampf gegen den Rechtspopu-
lismus aber zugleich eine Dros-
selung der Migration Richtung
Europa angemahnt. „Ich be-
wundere die sehr edle und mit-
fühlende Herangehensweise
besonders von Führungskräften
wie Angela Merkel“, sagte die
ehemalige demokratische Her-
ausforderin von US-Präsident
Donald Trump der britischen
Zeitung „The Guardian“. Aber
Europa habe nun seinen Teil ge-

leistet und müsse deutlich ma-
chen, nicht länger Asyl und Hil-
fe zur Verfügung stellen zu kön-
nen. ©

Clinton empfiehlt Europa
Begrenzungder Einwanderung

Urnenmit der Asche von Toten dürfen in Italien nach EU-Recht auch von
privaten Anbietern aufbewahrt werden.

Migranten vor der US-Flagge am Grenzübergang Mexiko-USA immexikanischen Tijuana. APA/afp/PEDRO PARDO

Hillary Clinton APA/afp/ANGELA WEISS
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